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Johnnys Opfergang

(Teil 2 von 2)

von Ian Rolf Hill

Johnny Conolly wusste nicht, wen er anschauen sollte.

Kara, die Schöne aus dem Totenreich, auf deren Lippen ein Lächeln lag, das der junge Mann nur als teuflisch bezeichnen konnte, oder ihren Bruder Larcos, der vor ihm im Ses‍sel saß und offenkundig nicht glauben konnte, was seine Schwester soeben gesagt hatte.

Ebenso wenig wie Johnny.

Der versuchte immer noch, die Ereignisse der vergangenen Minuten und Stunden zu re‍kapitulieren.

Sein Blick huschte auch zu den beiden Kreaturen, die hinter Larcos standen. Es waren Geschöpfe, halb Mensch, halb Schlange, die ihre Arme ausstreckten und den Mann wieder zurück in den Sessel drückten, aus dem dieser völlig konsterniert aufgesprungen war.

»Was? Was redest du denn da? Das ist doch ein Scherz.«

Er versuchte zu lächeln, doch mehr als eine verkrampfte Grimasse brachte er nicht zustande.

Langsam wandte ihm Kara das Gesicht zu. »Sehe ich aus, als wäre ich zu Scherzen aufgelegt?« 

Als wäre damit alles gesagt, schaute sie wieder Johnny an.

»Nun mach schon! Worauf wartest du noch? Jag ihm endlich eine Kugel in den verfluchten Schädel. Ich kann seinen Anblick nicht länger ertragen!«



Chief Inspector Tanner eilte mit wehendem Mantel durch die kahlen, unterirdischen Gänge von Scotland Yard.

Neben diversen Laboren, der Asservatenkammer und dem Archiv befanden sich hier unten auch die Vernehmungsräume.

Es gab mehrere, sodass Tanner nichts anderes übrigblieb, als nacheinander die Türen aufzustoßen und persönlich nachzusehen, wer von den Verdächtigen wo auf seine Vernehmung wartete. Er hätte auch einen der bewaffneten Kollegen fragen können, doch dazu fehlten ihm die Nerven. Also rammte er die erstbeste Tür auf.

Eine attraktive blonde Frau saß mit Handschellen an einen Tisch gekettet.

Als sie ihn erblickte, wollte sie aufspringen, doch die Handschellen hinderten sie daran, denn mit denen war sie an einem Metallbügel an dem Vernehmungstisch gefesselt.

»Tanner!«, rief Sheila Conolly. »Was geht hier vor? Was hat das alles ...«

Er hob die Hand, zog die Tür wieder zu und nahm sich die nächste vor. Dahinter saß der Reporter Bill Conolly. Ebenfalls mit Handschellen an den Tisch gekettet. 

Wie seine Frau Sheila erhoffte auch er sich von dem Chief Inspector Antworten, doch der brachte momentan weder die Geduld noch die Empathie auf, um seine Freunde mit hohlen Phrasen zu beruhigen.

Also zerrte er auch diese Tür wieder ins Schloss.

»Sir, wen ...«, begann einer der uniformierten Wächter, doch Tanner rempelte ihn einfach beiseite und drückte die dritte Tür auf.

»... mir aus, schweigen Sie so lange Sie wollen! Aber damit erreichen Sie bloß, dass ...«

»Grayson!«, brüllte Tanner mit hochrotem Kopf. »Ich hab Sie gewarnt!«

Der Angesprochene spritzte förmlich von seinem Stuhl hoch und wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als befürchtete er tatsächlich, der Chief Inspector würde auf ihn losgehen.

»Halten Sie sich da raus, Tanner!«, bellte Grayson. »Das hier ist nicht länger Ihr Fall!«

Der Beamte der CTC, der Antiterror-Einheit der Metropolitan Police, entspannte sich und gewann seine alte Selbstsicherheit zurück, was gewiss auch an den Uniformierten lag, die hinter Tanner in den Raum stürmten, jederzeit bereit, den Chief Inspector festzuhalten, sollte dieser sich zu einer unüberlegten Tat hinreißen lassen.

»Da täuschen Sie sich aber gewaltig«, knurrte der Leiter der Mordkommission. »Sinclair ist mein Mann. Ich bin für ihn verantwortlich.«

Grayson schüttelte den Kopf. »Jetzt nicht mehr! Sinclair wurde wegen zweifachen Mordes verhaftet.«

»Aufgrund welcher Beweise?«

»Fred Olshin und Barney Fuller wurden mit geweihten Silberkugeln erschossen. Silberkugeln, die aus einer Beretta abgefeuert wurden.«

»Ist das alles?«

»Nein«, zischte Grayson und stellte den Stuhl, auf dem er bis eben gesessen hatte, zur Seite, um auf Tanner zuzugehen. »Das ist längst nicht alles. Sinclair hat die beiden Toten ›gefunden‹, nachdem er sich ohne richterliche Genehmigung Zugang zu ihrer Wohnung verschafft hatte.«

»Und warum hätte Sinclair sie töten sollen?«

»Das versuche ich gerade herauszufinden. Sinclair hatte die Gelegenheit und das Motiv.«

»Und was für ein Motiv soll das gewesen sein?«

»Olshin und Fuller haben für den Mann gearbeitet, der seinen Freunden alles genommen hat. Und er ist mit ihnen schon einmal aneinandergeraten. Hat Fuller sogar das Knie gebrochen. Außerdem stand Sinclair unter Stress. War unzuverlässig und hat getrunken. Wir wissen beide, wie schlampig Sinclair in der Vergangenheit gearbeitet hat. Bislang wurden seine Methoden vom Innenministerium gedeckelt, doch das ist jetzt vorbei. Jetzt muss er sich für seine Taten genauso verantworten wie wir alle.«

»Warum Olshin und Fuller?«

»Er brauchte Beweise gegen Larcos ... pardon, ich meine natürlich Costa Deliopoulous. Er wollte Olshin und Fuller unter Druck setzen, hat die Kontrolle verloren und versucht, das Ganze zu verschleiern. Mit Ihrer Hilfe, Chief Inspector.«

Tanner ballte die Fäuste. »Seien Sie vorsichtig mit dem, was Sie sagen, Grayson. Sonst krieg ich Sie wegen Verleumdung dran. Sie haben keine Beweise für Ihre Behauptung. Jeder zweitklassige Gangster kann sich eine Beretta mit geweihten Silberkugeln besorgen.«

»Warum sollte das jemand tun?«

»Um Vollpfosten wie Sie auf die falsche Fährte zu führen.«

»Passen Sie lieber auf, was Sie sagen, Chief Inspector. Sonst sind Sie derjenige, der wegen Verleumdung dran ist. Ernest Hancock ist in Panik geraten, als er Sinclair sah. Er hat ihn als Monster bezeichnet. Kurz bevor er aus dem Fenster in den Tod gesprungen ist.«

»Hancock war nicht zurechnungsfähig. Er war dehydriert und desorientiert. Und das nicht nur Zeit und Ort, sondern auch Personen betreffend.«

»Trotzdem hat er weder das Klinikpersonal noch die Conollys oder mich ein Monster genannt.«

»Glauben Sie, Sinclair hat Hancock in die Mangel genommen? Wozu?«

»Hancock war Vorstandmitglied bei Hopkins Chemicals. Das einzige Vorstandsmitglied, das wieder aufgetaucht ist, nachdem alle spurlos verschwunden sind. Wer weiß, wo die anderen drei abgeblieben sind.«

Tanner schüttelte den Kopf. »Grayson, Sie verrennen sich da in etwas. Das sind keine Ermittlungen, das sind Verschwörungstheorien.«

»Wir werden sehen.«

»Dürfte ich vielleicht auch etwas dazu sagen?«

Zum ersten Mal, seit Tanner den Raum betreten hatte, meldete sich der zweite Mann, der mit Grayson im Vernehmungszimmer saß, zu Wort. Wie die Conollys war auch er mit Handschellen an den Tisch gekettet.

Es war John Sinclair!
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Ich hatte mir den Disput in Ruhe angehört.

Tanner war hochrot angelaufen, seine Augen weit aus den Höhlen getreten. Es hätte mich nicht gewundert, hätte er Schaum vor dem Mund gehabt.

Er und Grayson erinnerten mich an zwei wütende Kampfhunde, die kurz davorstanden, aufeinander loszugehen.

Es war bei Weitem nicht so, dass mich das alles kalt ließ, doch ich hatte in den letzten Tagen und Wochen so viele absurde, bizarre und grauenvolle Dinge gesehen und erlebt, dass es schon mehr als einen durchgeknallten Kollegen brauchte, um mich aus der Ruhe zu bringen.

Ich vertraute darauf, dass die Wahrheit früher oder später ans Licht kam. Etwas anderes blieb mir auch gar nicht übrig.

Angefangen hatte der ganze Schlamassel damit, dass die Spezialabteilung, für die Suko und ich seit Jahrzehnten arbeiteten, geschlossen worden war. Der neue Commissioner und einige Hardliner aus dem Innenministerium waren offenbar der Meinung, dass eine Spezialeinheit zur Bekämpfung von Dämonen, Geistern und Untoten nicht notwendig war und das Budget an anderer Stelle dringender benötigt wurde. Beispielsweise zur Bekämpfung des Terrorismus.

Sir James war in den Ruhestand geschickt und Suko suspendiert worden. Anscheinend stellte man seine Kompetenz infrage, da er keine offizielle Ausbildung durchlaufen hatte.

Ich hatte meine Sondervollmachten verloren, war zum Detective Inspector degradiert und zum Morddezernat versetzt worden, während sich Grayson in unserem früheren Büro breitmachte. Zusammen mit der ehemaligen Commissioner Christina Dick, die jetzt als Commander das CTC, das Counter Terrorism Command, leitete. Nur Glenda Perkins durfte weiterhin in ihrem Büro bleiben und musste fortan für Grayson arbeiten.

Und das war nur die Spitze des Eisbergs, denn zur selben Zeit war Hopkins Chemicals, der milliardenschwere Konzern der Conollys, durch eine feindliche Übernahme in die Hände einer dubiosen Pharma-Firma namens Aesculapius Pharmaceutics gefallen.*

Möglich war dies durch angebliche Beweise, dass Hopkins Chemicals während einer früheren Fusion mit einem Pharma-Konzern Versuche an Menschen durchgeführt hatte.

Die Ironie daran war, dass es sich dabei ebenfalls um Aesculapius Pharmaceutics handelte. 

Die Firma hatte damals unter einem anderen Namen existiert und war an der Vertuschung der Versuche beteiligt gewesen, was ihr das Genick gebrochen hatte.

Hopkins Chemicals hatte nur ein paar unbedeutende Federn gelassen. Bis heute, denn allein die Andeutung, die Beweise zu veröffentlichen, hatte die Aktionäre in Panik versetzt.

Der Markt war von Aktien der Firma Hopkins Chemicals überschwemmt und von Aesculapius Pharmaceutics aufgekauft worden. Einem Konzern, der wie Phönix aus der Asche aufgetaucht war und durch blutdrucksenkende und kreislaufstabilisierende Medikamente auf der Basis von Schlangengift Aufsehen erregte.

Geschäftsführer dieser Firma war ein Mann namens Costa Deliopoulous, ein Grieche, hinter dem sich in Wahrheit jedoch der Atlanter Larcos verbarg, der Bruder von Kara, der Schönen aus dem Totenreich, die anscheinend die Seiten gewechselt hatte, nachdem sie erfahren hatte, dass ihr Gefährte, Myxin der Magier, einst ihre Mutter getötet hatte.

Wir vermuteten, dass sie jedoch nicht aus eigenem Antrieb handelte, denn alles deutete darauf hin, dass Kara noch immer – oder schon wieder – vom Geist der Teufelstochter Asmodina besessen war, dem die Flucht aus dem Reich des Spuks gelungen war.

Wir waren fest davon überzeugt gewesen, sie vertrieben und endgültig vernichtet zu haben, doch das war offenkundig ein Irrtum.

Und als ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, waren auch noch Suko und Jane Collins spurlos verschwunden. Während einer vermeintlichen Werksführung von Aesculapius Pharmaceutics. 

Deliopoulous, alias Larcos, stritt alles ab. Zumal die Fabrikationsanlage, in der diese Werksführung angeblich stattgefunden hatte, vor Jahren stillgelegt worden war.

Trotzdem hatten wir Sukos Jacke und Janes Beretta gefunden.

Larcos behauptete natürlich, dass Suko und Jane auf eigene Faust in die stillgelegte Fabrik eingedrungen waren. Dennoch hatte er sich auf dem Gipfel seines Triumphs dazu hinreißen lassen, mir zu verraten, dass sie in der Hölle schmorten. Gewissermaßen als Austausch für seine eigene Seele, denn vor Jahren, als wir Larcos zum ersten Mal begegneten und er als Erstgeborener das Erbe seines Vaters Delios, das Schwert mit der goldenen Klinge, für sich beanspruchte, war er mit Asmodis zur Hölle gefahren.

Und jetzt war er wieder da. Mächtiger als je zuvor, denn es war ihm mithilfe von Asmodis gelungen, die Conollys dazu zu bringen, ihm ihr gesamtes Hab und Gut zu überschreiben.

Seitdem wohnten meine Freunde in der Villa von Jane Collins in Mayfair.

Da ich an Larcos nicht so leicht herankam, hatte ich tatsächlich versucht, noch einmal mit den beiden Männern, die für die Bewachung der stillgelegten Fabrik verantwortlich waren, zu reden. Gefunden hatte ich nur zwei Leichen und einen mit Blut an die Wand geschmierten Namen: LARCOS!

Dass Olshin und Fuller mit Silberkugeln erschossen worden waren, hatte ich zu diesem Zeitpunkt nicht gewusst.

Ebenso wenig, wie ich gewusst hatte, dass es Larcos gewesen war, der die Beweise für den Skandal bei Hopkins Chemicals an die Presse weitergegeben hatte.

Und nicht an irgendwen, sondern an eine ganz bestimmte Person.

Johnny Conolly.

Mein Patenkind, der Sohn von Sheila und Bill, hatte den Kontakt zu uns abgebrochen, nachdem seine Freundin und Beinahe-Verlobte Cathy Graham von der Blutsaugerin Justine Cavallo zur Vampirin gemacht worden war.

Wir hatten Johnny zur Rede stellen wollen, doch der hatte die Flucht ergriffen. Vor unseren Augen war er in eine Limousine gesprungen und verschwunden.

Natürlich hatten wir sofort die Verfolgung aufgenommen. Eine Verfolgung, die von Grayson jäh unterbrochen worden war. Und jetzt saß ich mit Handschellen gefesselt in einem Vernehmungsraum im Keller von Scotland Yard und wartete darauf, dass sich Grayson und Tanner gegenseitig an die Kehle gingen.

»Dürfte ich vielleicht auch etwas dazu sagen?«

»Nein!«, bellten Grayson und Tanner unisono.

Zumindest darin waren die beiden sich einig.

Ich kümmerte mich nicht darum und fuhr ungerührt fort: »Vielleicht sollten wir erst einmal die Untersuchung meiner Beretta abwarten, dann sehen wir ja, ob die tödlichen Schüsse aus meiner Waffe stammen.«

»So sehe ich das auch.«

Eine weitere Person hatte unbemerkt den Raum betreten. Ich atmete erleichtert auf, als ich sah, wer es war. 

Purdy Prentiss!
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Die Staatsanwältin hatte sich seit unserer letzten Begegnung nicht verändert.

Noch immer trug sie ihr schwarzes Business-Kostüm, das im krassen Kontrast zu ihrem kupferroten Haar stand, das ihr hübsches Gesicht wie einen Helm umgab. Der Bubikopf stand ihr ausgezeichnet, und ich musste wieder einmal feststellen, wie attraktiv Purdy war.

Vor allem aber war sie eine erstklassige Staatsanwältin, die sich von niemandem einschüchtern ließ. Das lag zum Teil sicherlich auch an ihrer Vergangenheit, denn Purdy war die Wiedergeburt einer barbarischen Kriegerin aus der Frühzeit des Kontinents Atlantis.

Die beiden Uniformierten, die in der Tür standen, wichen zur Seite, damit Purdy eintreten konnte. Die Absätze ihrer Schuhe erzeugten hallende Echos auf dem Linoleum. In der Hand hielt sie eine Kladde, die sie vor mir auf den Tisch klatschte und mit den gespreizten Fingern fixierte. 

Ich sah auf den ersten Blick, worum es sich handelte.

Es war der ballistische Bericht.

Mein Puls beschleunigte sich, mein Magen zuckte nervös. So ruhig ich mich nach außen hin auch gab, innerlich glich ich einem Vulkan. Ich musste schließlich damit rechnen, dass es meinen Feinden, allen voran Asmodina, gelungen war, die Untersuchungsergebnisse auf magische Weise zu manipulieren.

Ein Blick in Purdys Gesicht ließ mich jedoch aufatmen. Ihre Augen versprühten förmlich Blitze. Doch nicht ich war das Ziel ihres Zorns, sondern Grayson.

Der duckte sich unwillkürlich.

»Die tödlichen Schüsse stammen nicht aus Sinclairs Pistole.«

Graysons Überraschung währte nicht lange. »Das beweist nur, dass Sinclair nicht mit seiner Dienstwaffe geschossen hat.«

»Hören Sie auf, Grayson!«, bellte Tanner. »Das beweist, dass Sie sich geirrt haben!«

»Wir wissen, dass Sinclair mehr als eine Waffe besitzt. Vielleicht wurden die Schüsse auch aus der Beretta eines seiner Freunde abgegeben!«

»Nicht aus den Pistolen, die Sheila und Bill Conolly bei sich trugen«, fügte Purdy hinzu.

Meine Freunde hatten sich bei Jane Collins mit neuen Waffen versorgt. Sheila hatte bislang auf eine eigene Beretta verzichtet, und die von Bill lag noch immer in Rom, bei der Weißen Macht, dem Geheimdienst des Vatikans.

Jane dagegen hatte nach dem tragischen Tod von Chris Ainsworth enorm aufgerüstet. Sie wollte nicht länger passiv bleiben, indem sie lediglich die Angriffe der anderen Seite abwehrte, sondern den Spieß umdrehen.

Genützt hatte ihr das leider nicht.

»Ich schlage vor, wir durchsuchen Sinclairs Wohnung und stellen die anderen Pistolen sicher.«

»Genau das werden wir tun«, sagte Purdy, ohne mich dabei anzuschauen. »Aber solange Sie mir keine handfesten Beweise liefern, dass Sinclair oder die Conollys etwas mit diesen Morden zu tun haben, werden Sie sie gehen lassen.«

Grayson lief puterrot an. »Und Sie übernehmen die Verantwortung?«

»Selbstverständlich.«

Grayson lachte auf. »Das soll wohl ein Witz sein.«

»Sehen Sie hier jemanden, der lacht?«

»Ach, kommen Sie. Jeder weiß doch, dass Sie mit Sinclair ...«

Er schluckte den Rest des Satzes gerade noch herunter. Ich konnte mir denken, was ihm auf der Zunge gelegen hatte. Und Purdy ebenfalls. 

Sie trat näher an Grayson heran, schob sogar den Chief Inspector zurück. Dicht vor Grayson blieb die Staatsanwältin stehen und senkte die Stimme. »Wollten Sie etwas sagen, Mr Grayson?«

Der schluckte, sodass sein Adamsapfel auf und ab hüpfte. »Bei allem Respekt, Ma'am, aber Sie sind befangen. Sie sind mit Sinclair befreundet. Ich sehe mich gezwungen, den Commissioner und die Staatsanwaltschaft darüber zu informieren.«

»Das steht Ihnen frei. Aber bis dahin werden Sie sich an die Vorschriften halten.«

Grayson kochte vor Wut. Doch er wusste, wann er verloren hatte. Schnaubend wie ein verwunderter Stier stürmte er aus dem Vernehmungsraum.

Purdy wandte sich an einen der uniformierten Wächter. »Lösen Sie Mr Sinclairs Handschellen.« Ein Blick zu seinem Kollegen. »Das gilt auch für die Conollys!«

Der Mann nickte knapp und verließ den Raum, während sein Kollege mir die Fesseln abnahm.

»Danke, Purdy«, sagte ich, während ich mir die Handgelenke massierte.

Sie wartete, bis der Uniformierte den Raum verlassen hatte, ehe sie antwortete. »Danke mir noch nicht, John. Ich habe getan, was ich konnte, aber was ich eben zu Grayson gesagt habe, gilt auch für dich und mich. Auch wir müssen uns an die Vorschriften halten.«

»Was soll das heißen?«, fragte Tanner.

»Das heißt, dass John von dem Fall abgezogen wird.« Sie fixierte mich. »Außerdem wirst du vom Dienst suspendiert.«

Ich nickte, mit so etwas Ähnlichem hatte ich bereits gerechnet.

»Wie lange?«

»So lange, bis deine Unschuld bewiesen ist. Das bedeutet, du darfst die Stadt nicht verlassen. Und denk gar nicht erst daran, auf eigene Faust zu ermitteln. Du bewegst dich gerade auf verdammt dünnem Eis.«

»Das ist mir klar, aber es geht nicht nur um Suko und Jane, sondern auch um Johnny.«

Purdy Prentiss schaute abwechselnd von mir zu Tanner. »Was ist mit ihm?«

Noch während ich es ihr erklärte, tauchten die Conollys bei uns auf, sichtlich erleichtert, dass ich ebenfalls frei war. Als sie hörten, worüber wir uns gerade unterhielten, verdüsterten sich ihre Mienen, ohne uns jedoch zu unterbrechen.

»Mein Gott, was passiert hier gerade?«, fragte Purdy, nachdem ich geendet hatte.

»Es ist ein Angriff!«, erklärte ich. »Ein Angriff der Hölle, wie wir ihn noch nie zuvor erlebt haben. Und der uns alle betrifft.«

Sie nickte. »Ich habe das von Shao gehört. Ist es wahr, dass sie ausgewiesen wurde?«

»Ja, ich habe sie persönlich zum Flughafen gebracht. Sie befindet sich bereits auf dem Weg nach Hongkong.«

»Und noch immer keine Spur von Suko und Jane?«

»Nein, und jetzt ist auch noch Johnny verschwunden.«

»Nicht ganz«, mischte sich Tanner ein und erregte damit unsere Aufmerksamkeit.
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